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Gliffotb . (£e ift fein Zweifel , bab, wenn bier Irinnen angelegt
würben , biefet Zeit ber Wüfte grobe Wicfibcrben ernähren tonnte .
Va bas (Sebiet in einer i >öbe von 4000 Bub lieot , mürben autfj
Weibe bier leben tonnen . 3n biefem Xale ber Kalahari fanden
wir Bus^ nänner und Wild in großen Mengen . Ueberall stießen
wir auf fallen , mit deren Hilfe die Eingeborenen die Tiere er¬
legten . Auf unsrer ersten Tagereise in diesem Grasland sahen
wir eine Herde von Giraffen , die ihre lancnn Hälse neugierig nach
unfern Kraftwagen ausstreckten, kamen später an einer Herde von
Zebras vorbei und sahen gegen 60 Stück Gnus , die über die Ebenen
dahingattoppierten . Des Nachts , wenn wir lagerten , hörten wir
das Gebrüll von Löwen.

Riefenblätter . Die größten Naturforinen sind nicht im Tier¬
reich , sondern in der Pflanzenwelt anzutreffen , die namentlich in
den Tropen oft wahre Riesengewächse ausbildet . Diese Riesen
unter den Pflanzen zeichnen sich gewöhnlich auch durch außerordent¬
lich grobe Blätter aus . So besitzt ein in den westindischen Urwäl¬
dern als Ueberpflanze auf Baumstämmen lebender Farn Blatt¬
wedel , deren Länge bis \ Y? Meter beträgt , während der zu den
Streifenfarnen gehörende tropische Dogelnestfarn , ein Verwandler
des deutschen Tüpfefarns , über 2K Meter lange Wedel ausbildet .
Diese immerhin schon ansehnliche Länge wird noch von einem tropi¬
schen Baumfarn übertroffen , der an seinem hoben schlanken
Stamme Wedel trägt , die eine Länge von 3K Meter erreichen
sowie von dem gemeinen europäischen Adlerfarn , desien Wedel im
tropischen Klima , wie z . B . auf der Insel Celebes bis zu 4 Meter
lang werden . Noch größere Blätter treffen wir oei einer in Ost¬
indien und auf den Südseeinfeln heimischen Farngattung an . deren
schongefiederie Wedel sogar eine Länge von 6 Meter erreichen
können. Blattriesen im wahrsten Sinne des Wortes finden sich
auch unter einigen Palmen , so beispielsweise bei der Arebga -
palme , die in Asien und Australien vorckommt . Einzelne Seiten¬
fieder der Blätter werden bis zu 2 Meter lang .
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gteter Ofartuß . „ T*er Stete 8Vt/f/arf &mnß ~ Tfee -Gerlag , f&erltn 1928,
48 S . \Preis 66 Vfg . 2Vr ttuSgangSpuntt ber Vtbfianblung QfarwpS ift

bte ffeftfieffung , ba & ber & mperiati * mu £ bie Haupturfacye der
# ricgSßefabr unb be& Wettrüsten- tft, daß aber neben thm tn der letzten
Zeit unter dem Deckmantel des Bolschewismus Keime eines neuen ,
. Roten - Militarismus heranretfen , der gleichfalls den
brüchigen Weltfrieden bedrohen kann . Die Schrift Garwys behandelt fol*
gende Fragen : die theoretische Umrüstung Lenins während des Welt¬
krieges, Lenins GewaltStheoAe in der Praxis , die Geschichte und der Auf.bau der Roten Armee , daS fowjettstifche Wehrsystem. Strettkräste und tech¬
nische Ausrüstung der Sowjet -Union , das soziale und politische Gesichtder Roten Armee , die weltrevoluttr * re Begründung deS Roten Militaris -
muS, dar »doppelte Gesicht- der bouchewiftifchen Autzenpolittk. In welch
erschreckendem Umfange die Seele des russischen Volkes durch die mtli- .
tärische Propaganda der Bolschewisten vergiftet wird , dafür sprechen in
geradezu erschütternder Weise die Anklagezisfern und Schilderungen Gar -
wys Über die Mtltiarisierung des Volkes. An der Hand des authentischen
Tatsachenmaterials schildert der Bersasier die inneren Umwandlungspro -
zeffe , die in dem Sowjet -Staate und tn der Roten Armee vor sich gehenund die in der Zukunft zu einem bonapartistische« Staatsstreich mit allen
seinen inner - und autzenpoltttschen Folgen führen können . Die sachkun¬
dige Abhandlung Garwys ist ein aufschlußreicher Beitrag zur Erkenntnis

Rußlands .

(Sämtliche Bücher sind von der VerlagSdruckerei volkSfreund , Abieikung
Mnchchandlnng . Karlsruhe , Waldstratze 28 , Fernspr . 7020/2», z « dezieden.)

„Die Welt t« » . d . B ." Weit über 600 000 Freunde guter Bücher
studieren dieser Tage die soeben versandte 32setttge . reich illustrierte Weih-
nachtSnachrichtennummer des VolkSverbandeS der Bücher¬
freunde , Wegweiser - Verlag G .m .b.H . , Berltn - Thar -
lortenhurg 2 , . Die Wett im v . d . B .- . 105 neue Werke lStzi der
v . d . B . allein zum diesjährigen WeihnachtSfeste erscheinen . Hierunter
find die klangvollsten Namen des modernen deutschen und ausländischen
Schrifttum - mit Werken vertreten . Als wtrMch einzig dastehend mutz die
neuaufgenommene Gruppe gediegener Halblederbändchen im Taschen¬
format zu 1 .—- Ji bezeichnet werden , die so recht die staunenswerte Lei¬
stungsfähigkeit des unermüdlich schaffenden VolkSverbandeS kennzeichnen .
Somit vieler der V . d . B . vom Ganzleinenband zu 0 .65 M über unerreicht
preiswerte Halblederbände zu 1 .—, 2 .— und 3.— M bis zum kostbarsten
Meisterdruck. vielgestaltig in edelster Ausstattung , Form und Preis für
jeden Bücherfreund das seinem Geschmack und Geldbeutel sich angleichende
Buch. »Die Welt im v . d . B . - erhält jeder Interessent kostenlos durch die
Hauptgeschäftsstelle des v . d . B . , Berlin -Eharlottenburg 2.

„Reue Frauenkleldung und Frauenkultur " vereinigt mit „Frau und
Gegenwart " . Verlag G . Braun , Karlsruhe ; vierteljährlich (ß Hefte ) 4 .80 Ji .
Einzeldeft 90 Pfg . Uicher die aktive Mitarbeit der Frau im Wohnungs¬
bau . die modernen Bauformen , neue Raumgestaltung , die Maschine im
Dienste der Hausfrau , Hygiene der Wohnung und die Haushaltarbett be¬
richten tn den beiden neuen Heften neben Klara Mende , Erna Meyer , Dr .
Ludovict viele andere Kenner und Tätige aus diesem für das Familien¬
leben und die Volksgesundbeit so wichtigen Arbeitsfeld . Es ist sehr zu
begrüßen , daß die Zeitschrift zu einer systematischen und gründlichen Be¬
handlung solcher Fragen ttbergegangen ist . Darüber hinaus bleibt aber
die Leistung erstaunlich : Mode und Kunstgewerbe, Handarbeit und Wäsche,
Bildungssragen und Literatur in gleichem Matze »n den einzelnen Heften
berücksichtigen zu können.

Eduard Weitsch und H . Lobe , Zahlen , die uns angchen ! Neuer
Frankfurter Verlag G .m .b .H. Frankfurt a . M . Zweite vermehrte und ver
besserte Auslage . 6 .- 9 . Tausend . Preis 2 .— Ji . — Wer an einer wie
immer gearteten Stelle im öffentlichen Leben steht , bedarf neben sonstigen
speziellen Kenntnissen auch der Statistik . Sie bietet die gewichtigste Zu¬
standsschilderung und die Tatsachen, die sie mittetlt , sind die wirklich
durchschlagenden Argumente . Deshalb ist die Benutzung der statistischen
Ergebnisse eine Notwendigkeit für den, der eigene Forderungen und
Ueberzeugungen zur Anerkennung bringen , gegnerische Argumente wider¬
legen will . Bisher fehlte eine Sammlung der Tabellen , von denen man
sagen kann, datz sie alle etwas angehen ! Die zweite — bereits nach
Jahresfrist notwendig gewordene — Auflage ist bedeutend erweitert . Sie
umfaßt Tabellen aus den Gebieten : Bevölkerung . Produktion , Verkehr.
Güterverttilung , Schulwesen , Gesellschaft , Soziale Frage , Staatsleven usw.
Ein besonderes Kapitel führt in die Benutzung der Zahlen ein. die noch
durch ein Sachregister erleichtert wird .

„Das Kränzchen". Illustriertes Müdchen-Jahrbuck . Union Deutsche
Verlagsgesellschast . Stuttgart . Auch an diesem prachtvollen Jugendbuch
mutz man . wie beim »Guten Kamerad - die ungeheure Reichhaltigkeit loben.
Wohl kaum ein Stoffgebiet von dem war speziell junge Mädchen tnter -
esstert. ist übergangen . Neben Kunstgewerblichem. Handarbeiten . Mode,
gibt eS allerhand Belehrendes über Gesundheitspflege , Hilfe bet Unglücks -
fällen . Sport , Gartenarbeit . KÜchenrezepte . Unter dem allgemein bilden¬
den Material ftnden wir hübsche Artikel geographischen, geschichtlichen und
knnsthistortschen Inhalt - . Auch dem rein Bellettrislischen ist ein breiter
Raum gewidmet . Man darf ferner dem »Kränzchen- im Gegensatz zu
seinem männlichen Gegenstück da- Zeugnis ausstellen , datz eS sich <mkt der
einen Ausnahme deS Bilde - einer Ktndergruppe , die vor Htndenburg in

Rätselecke
Süteti ’Kitfel

1, t ein Raubtier in den Heiken Zonen .
1 , 4 nennt einen von Italien » Strömen .5, 4 siebst bu als Wild in Forsten woHnen ,3 , t kennst du als eine Stadt in Böhmen .

Besnchskarten -RStsel

Grete Rirmitz
Aachen.

, . , irmae Dame erhielt von einer anderen eine Befuchskael»
dieses Inhalts mit dem Bemerken : „Wenn Sie wissen wollen , was
ich von Beruf bin , so stepen Sie die Buchstaben dieser Kar * »
sprechend um .

" Kann der Leser dieses Rätsel lösen?

Nästetauflösungen
Bilder -Rätsel : Gutem Rat zu folgen , ist niemand zu alt und

zu weise .
Buchstabenrätsel : 9$ ei , Astor.
Richtige Lösungen sandten ein : Liefe! Weißenrieder , Kurt Reiß ,Hermann Degen, August Bimmler sen. , Albert Ochs , Karlsruhe :

Frau Anna Ansel , Emma Weidner . Karlsrube -Mühlburg . — Nach¬
trag : Bruno Schreiber , Palmbach .

MH und Humor
Das Mittel . „Ich möchte eine Flasche von Ihrem Elixier

gegen Rheumatismus , Herr Apotheker.
"

„Ach würden Sie sich die Flasche dort vom Regal nehmen , michreißt es so niederträchtig im Bein , daß ich nicht auf die Leiter
kann ! " (Wahrer Jakob .)

*

Der Brunnen . Auf dem Marktplatz eines kleinen Touristen -
ortes steht ein Brunnen mit der Inschrift :

»Dem durstigen Wanderer zur Labe !
"

Seit einem halben Jahre klebt ein Zettel darunter :
„Vorsicht ! Das Master ift un¬
genießbar ! Der Magistrat

(Wahrer Jakob .)»
„Liebster Egon , wo wir uns nun richtig verlobt haben , mußtdu mir eine Frage beantworten : bist du abergläubisch ! "
„Nicht im geringsten !"
„Gott sei Dank, Du bist nämlich gerade mein dreizehnter Bräu¬

tigam !"
*

Mutter ( leise zu ihrer Tochter) : „Wenn sich der alte Geck doch
endlich verabschieden wollte ! Kannst du nicht mal ordentlich gäh¬nen, damit er merkt, wie sehr er dich langweilt ?"

„Das habe ich schon getan , aber da hat er nur meine schönenZähne bewundert .
"

*

Sparsamkeit . Die gnädige Frau kriegt eine Vorlesung vom
gnädigen Herrn .

,IZir müssen uns einschränken"
, rechnet er vor , „weniger aus¬

gehen und vor allen Dingen mußt du billigere Kleider tragen .
"

„Aber gern "
, sagt die gnädige Frau , „ich werde mir morgen

sofort fünf billige Kleider machen lasten.
" (Wahrer Jakob .)

Verantwortlicher Schreiftleiter : Redakteur H. Winter , Karlsruhe .

Zur Unterhaltung uns Belehrung
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Revolution
Zn « 9. November !

Rot bewimpelter Morgen , Tag der Rache, Tag des Gerichts ,
Bott erbebt sich wie ein verträumter Titan , empor aus dem Nichts.

Demut wird Stolz , Elend schreitet auf leichtem Fuß ,
Verrat entbietet den Schmeichlern den ersten Tagesgruß .

List und Verschlagenheit lauern dinier den Läden ,
Rache der Besiegten spinnt ihre seidenen Fäden .

Mnstenwille stürmt gegen schlangenglatt denkende Hinterlist ,
liest auf der Lauer gegen alles , was rätselhaft ist.

Knecht wird Herr und Herr wird Knecht ,
tot ift das geschriebene , und einherschreitet das lebendige Recht.

Jeder ist ein Prophet und kündet das Heil des Jahrhunderts ,
jeder bezweifelt- , glaubts , verlachts öder bewundert » . . .

Menschen laufen wie Flammen in stammelnden Städten .
Frauen lieben und glühen , als ob sie Götter geboren hätten .

Menschenseele wird plötzlich Jkarusjüngling und schwebt ,
» ährend der Hunger sie doch ans raubkalte Erdreich klebt.
Auf den kalten Steinen der Erde trippelt barfuß die Rot ,
in den Ruf nach Freiheit mischte sich der Schrei auch nach Brot ;
in das Knallen der Schüste gellt jählings der Kinder Lachen,
sie fühlen nicht die Mauern der Zeit in ihren Fugen krachen .
Stunden des Grauens runen der Menschen Gesicht,
jedoch die reglosen Züge der Erde rühren sie nicht .
Sterne -gehn ihre Bahn , Sonne schwebt bell im Raum ,
dunkle Täler des Höffens haschen nach ihrem Saum .
Mond steht über den Dächern , unter denen Welt neu gezeugt wird .
Flüsie eilen zum Meere , das sich wieder an Flüsie verliert .
Rhythmus der Welt , der du zusammenfließt ,
in Menschenkraft und -willen so herrlich dich ergießt ,
nimm auf in deine Ewigkeit
Irren und Sehnen , das unter der Peitsche Leid
an seiner Kette reibt und schrill zum Schöpfer schreit.

Julius Zerfaß .

Rach zehn Jahren
Bon Kurt Offenburg .

Reisegefährten .
Während der D -Zug linksrheinisch der deutschen Grenze zu- .

stiebt , besinnt man sich : ist es möglich, daß man morgen um diese
Zeit jene Landschaft zwischen Lille und B p e r n wiedersieht,deren höllisches Leben ein Iahrzehntlang unvergesien in allen
Angstträumen aussteigt ? Die Gedanken eilen weit dem Ziel vor¬
aus , kaum festgehalten vom ungewohnt leeren Anblick des Rheins .
Nur flüchtig huschend registriert das Gehirn : Streik der Rbein -
schiffer . Der breite Strom wälzt seine eigene Gewalt langsam
vorwärts ; selten wird ein holländischer Schleppzug sichtbar, der die
Arbeitsruhe zu brechen sucht.

Seltsam : kgntig schnarrende Sätze , die sich drei in Koblenz zu-
gestiegene Korpsstudenten zuwerfen . klingen wie die barte Ober¬
stimme zu der unrub - und angstvollen Erinnerungsmelodie : Flan¬
dern . Gestanzte Redensarten von blechernem Klang scheppern aus
dem Mund der kaum Zwanzigjäbrigen . und im Tonfall
Stimmen ist die leer laufende Aktivität des Kasinos .

Hinter Köln steigt der Eesentypus zu : ein weinfroh aussehen -
der , rundbäuchiger „Köllsche Jung "

. Doch vierzig Jahre alt und ,
wie er mitteilungsbedürftig erklärt , schon ein bißchen zuckerkrank .
Nach dieser wichtigen Erläuterung zu den mitgebrachten Schrot¬
brotstullen . versenkt er sich emsig in ein kleines Witzblatt . Kaum
aber ist Berviers erreicht , steckt er ängstlich die Reiselektüre in
die Tasche : mabnt mich wohlwollend , die Zeitung doch verschwin¬
den zu lassen . Bis Lüttich allerdings hat er genügend Zeit feft-
zustellen, daß niemand im inzwischen voll besetzten Abteil mir die
deutsche Zeitung entrisien und unter die Füße gestampft bat . Der
„köllsche" Mut steigt, und von neuem verlieft der Biedere sich in
die vaterländischen Witze .

Wie lebhaft es im Abteil auf einmal zugebt ; hin und her im
flinken nakalen Tonfall der Belgier . Und freudig konstatiert man :
auch auf diesem erinnerungsträchtigen Boden ist 1928 die Frage ,
oh Deutscher oder Franzose nicht mehr akut.

Richtun , Lille.
Zwischen Ath und Tournai fallen erstmals die vielen neuen

Hauser auf : knallrote Würfel zwischen der warmen Tönung alter
Gebäude . Auf dem Schieferdach der Kirche zu Froyennes ist noch
ein rotgemaltes mächtiges Kreuz zu sehen; die grelle Farbe , die
damals Schmerz und Hilflosigkeit vor Fliegerangriffen zu schützen
versuchte, ist frisch geblieben , als wären nicht schon vierzehn Herbste
voll Regen . Schnee und Wind über sie bingegangen . Am Bahn¬
damm blüht glühend Mohn : Bauersfrauen , tief zur Erde gebückt,
schneiden mit der Sichel Viehfutter ; hinter den Häusern lassen
Kinder papierene Drachen steigen; angebundene Ziegen mit schwe¬
ren Eutern grasen am Rain . Tauchten die neuen Häuser hinter
Tournai und je näher man Lille kommt , nicht schon reihen¬
weise auf , wäre hier und dort nicht ein Soldatenfriedhof zu
sehen (eine Kanone als Trophäe davor ) , man vergäße , daß über
diesen Boden der deutsche Bormarsch ging.

Bahnhof Lille . Unverändert wie damals . Nur die deutschen
Anschriften — Soldatenheim , Sanitätsstation , Vorsicht bei Ge¬
sprächen: Spione — die noch im Gedächtnis haften , sind verschwun¬
den . Aber die sonderbaren weißen Glaskugeln zur Beleuchtung
der Bahnsteige , die primitiven Holzschilder mit den Abfahrtszeichen
sind die gleichen ; und selbst das ungepflasterte Loch im Steinboden
der Ankunftshalle wirbelt noch trockenen Staub empor wie da¬
mals . In diesem heute noch offenen Stückchen Boden glaubt man
das alte französische laissez aller zu erkennen, das Neuzeit und
militärischer Ehrgeiz nicht ganz überwunden haben .

Wie sich die Perspektiven verschieben : vor zehn Jahren war
diese Etappenstadt dem Soldaten Metropole des Luxus . Eine
Stadt , wo man in Häusern wohnte , in Betten schlief, an Tischen
aß , wo es Läden , elektrische Beleuchtung , ein Theater und kleine
Feuerüberfälle gab ; eine Stadt „da hinten "

, wo die Glücklichenin ungezieferfreien Uniformen , mit weißgestärkten Stehkragen und
Manschetten spazieren gingen .

Masken in Lille .
Heute ist Lille eine provinzielle Mittelstadt , trotzdem sie an

diesem Sonntag festlich durchtobt ist . Ueberfüllt kommen die Elek¬
trischen aus den Fabrrkstädten Roubaix und Tourcoing . Maskierte
Gruppen treiben in den geschmückten Straßen ihr singendes, lär¬
mendes Wesen ; naives Kleinbürgervolk mit Kindern bepackt steht
gaffend herum . „Fest der Stadt Lille ".

Der große Maskenzug wird erwartet . Die gemalten und ge¬
schminkten Masken — in geschlitzten Wämsen oder mit Schellen¬
jacken angetan — eilen aus Caf^s und Estaminets , wo sie raschAperitif getrunken , die Zigarette angesteckt haben , und ordnen sich
formlos und larsch in den schier endlosen Zug , der sich bemüht , mit
kindlicher Maskenpracht die Stadthistorie vorzuführen . Diese Lil -
ler sind eine festtreudige Bevölkerung ; auch morgen noch feiern die
Fabriken .

Aber die Rednertribünen an manchen Wegkreuzungen und die
wagenradgroßen Kokarden in den Nationalfarben , die Parade der
Kavallerie auf der Grande Place lasten vermuten , daß das Fest
nicht um des Vergnügens willen allein gefeiert wird . Wie eine
versteckte Anspielung , sieht man hinter dem Rücken eines feuerigen
Redners an einer Hauswand die Rie^enbuchstaben eines Plakats
aus den letzten Wahlen : jene Partei , die sich „L 'ami du Peuple "
nennt , wirbt für das festere Bündnis Frankreichs mit Italien gegen
Deutschland. Und als bedrohlicher Mummenschanz taucht das
falsche Cäsarenbauvt Mustolinis auf .

Niemand spricht vom Krieg . Er wäre noch tiefer vergessen ,wenn nicht , heimliche Diener des Militarismus , allerorts künst-
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zeremonieller Feierlichkeit Kränze niedergelegt und kleine weihe
Marmortafeln ausgestellt , die die Namen der patriotischen Spender
dem neugierigen Mitbürger in vergoldeten Lettern verkünden .
Hier mag die gleiche Absicht am Werk sein wie bei jenen zerschosse¬
nen Häusern ^

die nicht wieder aufgebaut wurden ,um der Heran¬
wachsenden Generation lebendigen Geschichtsunterricht zu erteilen .
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Der Kries : ein yuh zertritt einen Ameisenhaufen und eine
Stunde spater sehen fie emfig und wichtig die Medererbaulen
Gänge , schleppen neue Lasten dieselben Wege. Auf dem Marktplatz

1

„Wald " von Ploegsteert .
Kurz vor den ersten funkelnd neuen Häusern Ploegsteerts und

ein kleines Stück hinter den letzten liegen englische Fried¬
höfe . Sie sind von der gleichen Gepflegtheit wie jeder andere
britische „Cemetery" an der Westfront . Schulterbohe Umfassungs¬
mauer , sauber geschnittene Rasenwege zwischen den Eräberreiben ,
einheitlich geformte Grabsteine , eingelassen in die Mauer des Por¬
tals ein wetterfester Metallkasten , darin die gedruckte Liste der
hier Bestatteten , ein Verzeichnis der Zentral - und Nebenstellen der
Friedhofsverwaltungen . So erweist England seinen gefallenen
Kämpfern die letzte Ehre . Und Deutschland ? Nie wurde der Zu¬
stand deutscher Soldatengräber deprimierender empfunden als hier ,
am Ausgang Ploegsteerts , wo dicht hinter dem englischen ein deut¬
scher Friedhof liegt . Umzäunt mit Stacheldraht , das Gras zwi¬
schen den Gräbern wild wachsend , die Kreuze teilweise windschief,
manche Namen vom Regen ausgewaschen : ein trostloser Anblick .
Gäbe es nicht wenigstens zwei Grabsteine , die später von Ange¬
hörigen des Gefallenen gesetzt wurden , man glaubte , niemand in
Deutschland wüßte um diese letzte Ruhestätte an der Grenze Bel¬
giens .

Mutlos , geschlagen geht man weiter ' die wolkenlose Bläue des
Himmels ist schmerzhaft in allen Sinnen . Ist dieses niedere Ge¬
strüpp , dieses schwächliche Jungholz Le Bois de Ploegsteert ? War
hier einmal ein Wald voll prächtiger Bäume ? Dort rechts und
drüben hinter der Schneiße steht noch ein einziger kahler Baum :
schwarz verkohlt , mit jämmerlichen Splittern zerfetzter Aeste . Wald
von Ploegsteert ? . . . Man orientiert sich auf der Karte . Richtig :
westlich liegt Rossignol , nordöstlich Hanquart .

Sehr langsam fing das Sterben dieses Waldes an : im siegen¬
den Vormarsch 1914 wurde der Rand des Waldes von einer deut¬
schen Patrouille erreicht ; jahrelang stand er immer wieder unter
dem Feuer deutscher Geschütze, das die alten Bäume krachend
splittern lieb . Am 19. Avril 1918 meldet dann der Heeresbericht :
„Der stark verdrahtete , frontal schwer zu nehmende Wald fiel durch
Umfassung"

. Die letzten Bäume aber fegte das Trommelfeuer der
Engländer hinweg.

Nun stolpert man über Baumstümpfe , umgeht regen - und
grundwasiergefüllte Trichter , übersteigk dorniges Gestrüpp . Brom -
beer- und Weißdorngeranke überzieht dicht offene uird eingestürzte
Schützengräben ; die klotzigen Würfel der englischen Betonunter -

!
fände scheinen in die Erde eingesunkene Häuser ; aus den balbver-
chütteten Eingängen wächst ein Teppich von Gras . Plötzlich stöbt

man auf emen Tümpel : blauschwarzes Wasier «steht zwischen der
grünfaulig blasigen Fläche. Ein verwittertes Holzkreuz überragt
niedrig den Schlamm . Ein Grab ?

Ein junger Belgier , der mich ein Stück Wegs begleitet , er-
lllärt : hier lägen fünfzig deutsche Soldaten seit 14, der Rest jener
Vorhut , die damals den Wald erreicht bat . Vielleicht ist es Lüge,
vielleicht auch Wahrheit . Sicher ist dieses : die englische und am«*
ttkanische Regierung zahlt für jeden gefundenen und abgelieferten
Toten ihrer Nation eine kleine Prämie an die Bauern : ergo wer¬
den die gefundenen Toten dieser Staaten abgeliefert und — bei-
oesetzt.

Der Tümpel im Ploegsteerter Wald liegt unweit der Stratze
Ploegsteert -Pon -Rouge .

Weg zum Kemmel.

bei der Kirche , dieser einst gespensterhaften , brandig riechenden
Ruinenstätte , ist Pferdemarkt . Wie die Händler und Burschen
chreiend die schweren Pferde in kraftvollen Trab zu bringen
uchen , wie^ sie feilschen und gestikulieren vor dem Halbrund der
»ölzernen Zuschauertribünen , steht der Markt von Bonville l 'Ab-
mye mit dem Gezappel
Zlaubert grandios
ich wieder hinter
Hauser eine Emma und ein Rudolf , Me je und immer wieder . . .

Grotesk wie die Pfauenfedern in der Kartusche sind jetzt , auf
dem Weg zum Berg des Todes , solche Einfälle . Aber schon drückt
wieder der schwere Schatten des Vergangenen , des Erlebten auf das
Denken ; und wie man auf halber Höhe von der Strabe abbiegt
und einen schmalen hart ansteigenden Pfad durch grünes Jungholz
aufwärts steigt, wird das alte Grauen lebendig . Schnürt plötzlich
ein wenig den Atem : die Luft rings steht unwirklich still , das
Schweigen ist böse drohend . Sträubt die Erde nicht auf . vrasieln
keine Granatsplitter , hindern keine Drahtverhaue , brechen keine
Minen nieder ? . . . Lauert nicht drei Schritte weiter , dort an der
kleinen Biegung , schon das Verderben ; wird man nicht gleich den
Hang hinunterstolvern . stürzen, sich wieder erheben , geduckt weiter¬
rennen , Deckung nehmen, das Hämmern feindlicher Maschinenge¬
wehre im Rücken ? . . .

Man steht schwer atmend , hört nur den eigenen Herzschlag .
Doch zehn Jahre des Friedens traten zwischen damals und beule :
man späht — lächerliches Tun — nach irgendeinem Etwas , das
das Vergangene bestätigte ; späht nach einer Spur , die das Gewesene
verrate . Der Berg ist allzu verändert , nicht mehr erkennbar , da
das sinnvolle Cbaos der Gräben , Sicherungen und Unterstände ver¬
schwunden ist . Dieser jung angelegte Wald ist fremd , und wenn
man auch weih : hier irgendwo auf diesem Boden hast du auf Men¬
schen geschossen und doch geschlafen , hast du Zkengste des Todes er¬
lebt und doch gelacht. — die Sinne , hartnäckig , verlangen ein sicht¬
bares Zeichen .

Aber es geschehen keine Wunder . Es sei denn , dag Enttäu¬
schungen auch eine Att Wunder find. Ein Aussichtsturm mit Re-
staurationsbetrieb auf dem Gipfel . Caft ; du Belvedere , wo ein¬
mal der tödliche englische Attilleriebeobachtungspunkt war . Aus¬
flügler sitzen biertrinkend , schwatzend , Stullenkauend an den Holz -
tischen auf dem Rasen . Nichts mehr ist vom Krieg zu merken ; nicht
einmal die Ehrfurcht des Schweigens ist diesem Berg des Todes
erhalten geblieben . Erst jetzt , da man einmal auf seinem Gipfel
steht , binabseben kann in die Ebene , wird einem die strategische
Wichtigkeit sinnfällig klar . Wie in drei geschlossenen Ringen fi ^ n
Städte und Dörfer hintereinander , alle vom Kemmel aus zu über¬
sehen . Nordöstlich Hooglede, Roulers . Wyschaete. Courirar . m
Osten Messines, Warneton , La Hütte , ein wenig tieefr im Land
Osten Messtnes , Quesnoy . Hätte man jetzt ein Scherenfernrohr ,
könnte man im Süden den neuen Rathausturm von Merville er¬
blicken, südöstlich Lille und im Norden Brügge und Ostende. Da
drüben im Westen, wohin die deutschen Truppen nie vordrangen .
liegt der Mont des Eats , daneben der Mont Cassel . Auf ihm war ,
vom April 1918 ab , zeitweise das Hauptquartier Fochs. als er
Haigs Kommando milübernommen batte : hier herrschte der frcm -
zösisck>e General , Oberbefehlshaber über die feindlichen Streitkrätte
im Westen und dirigierte vom Casielberg aus die Angriffe .

Heute find in allen Bahnhöfen , an allen Plätzen Plakate zu
leben , die einladen zu den Festivitäten , die in einigen Wochen auf
dem Mont Cassel stattfinden anläßlich der Einweibmrg eines
erzenen Reiterstandbildes für General Foch.

Soll man in Bvern die Kleinbahn besteigen, um 10 Kilometer
bis zum Dorf Kemmel zu fahren ? ? Verlockend steht sie auf dem
ttophäengeschmückten Bahnhofsplatz ; Bauersfrauen mit gefüllten
Wachstuchtaschen klettern in die kleinen Wagen ; ein Taxichauffeur
bemüht sich in schlechtem Englisch um eine Fahrt „Io the battle
liekis " und ein Zivilist bietet seine Ottskenntnis als Führer an .
Man dankt und zieht auf Schusters Rappen los : südwärts , Rich¬
tung Kemmelberg .

Schon liegen die letzten Häuser Vverns hinter einem , trost¬
lose Backsteinkästen , wie in Dortmunds Vorstädten . Immer die
weiße Landstraße vorwätts . Wenn nur die Sonne nicht so stechend
Mutete ! . . . Lachhaft das bißchen Hitze ; beute gebt man unbe -
Wwert von Gepäck, aufrecht, weitausschreitend , auf einer guten
Makadamstraße , die glatt , sauber gewalzt durch das Land zieht
And der nichts mehr anzusehen ist von Volltreffern und Sprengung .
Ern englischer Demarkationsstein , grobkörniger Eranitblock , verkün¬
det in eingemeifelter Schrift : „Ici fut arrete l'Envahisseur "

. Es
pib immer die gleichen Gedenksteine, serienmäßig hergestellt , nur
Wr statt des englischen , manchmal ein französischer Stahlhelm den
Abschluß bildet ; der Text variiett ist : „ lei kut repousse TEnvahis -
•eur 1918.

"
Dies alfo ist Kemmel -Dorf ? Nicht dos alte , von dem man

»ur die Trümmer , den Schutt kannte . Das neuerbaute Dorf , be-
dabig in der Sonne und nicht mebr — wie die Leute dort sagen —
.xa$€ de la terre "

. In den Fenstern der Wohnungen stehen als
Rimmerschmuck deutsche Kartuschen , blankgeputzt das Messina. Man
tritt näber : Souvenirs , deren Gravierungen den Sieg über die

Vpern : Tor von Meniu

Bvern : Stadt der Fremdenindustrie , die vom Kriege lebt .
Andenken werden in Masse feilgeboten . Selbst deutsche Seitenge¬
wehre (die Klinge schattig und ^rostzerfressen . der Holzschaft ver¬
fault ) , nach Jahren beim Umpflügen der Felder gefunden , sind
käuflich, 5 Franken das Stück. Jnfanteriegefchosie sind in sinnige
Gebrauchsartikel umgearbeitet : Taschenmesser . Feuerzeuge . Nagel¬
reiniger . Orgien der Geschmacklosigkeit in jedem Schaufenster . Das
Geschäft blüht ; Cook sorgt für den nötigen Absatz . Speisekarten ,
Firmenschilder bäufig zuerst in englischer, dann erst in französischer
Sprache . Selbst eine Filiale der C . B . M . A . (Christian Bonns
Men Association) fehlt nicht.

Hauptsehenswürdigkeit für amerikanische Reisegesellichaften>
die mit dem Car den Trip über die Schlachtfelder machen , das Tor
von Menin . Ein Bau von leerer Größe , Antike nach der Schablone .
Aber 53 000 Namen toter Soldaten sind auf den Platten der Wände
eingemeißelt . Eraufige Dekoration . Und die Totenliste der eng¬
lischen und amerikanischen Verteidiger Bverns ist noch nicht zu
Ende . Immer noch werden neue Steine mit Namen in die Mauern
gesetzt. Jeder einzelne Mensch eine Welt ! . . .
Man steht gesenkten Haupts und liest die Namen :
Dies war der Feind ? — Es waren Menschen, Väter . Brüder Söbne .
die ihren Herzschlag liebten so wie du und nur gezwurrgen kamen
in diese Hölle iplitternder Granaten , ausstäubender Erdfontancn . —
und jeder wollte leben , keiner sterben ! Dreiundfünssigt ^nsend.

TerfxuVxrtb ** , ccm. x>wv
Äxtxiau unk Seckach, welch mitten \m Städtchen \ t\yX oe\m
sogenannten Oberichlotz einen hübschen Wasserfall büket , ttegt , an¬
mutig ins Grün der Wiesen und Auen gebettet , überragt von vrcht-
bewaldeten sanften Söbenrügen , die alte deutsche Stadt Adelsberm .

Das ,Seim des Adalolt " — io nämlich ist fpwchltch der Name
des Ortes zu deuten — erhebt sich auf uraltem Kulturbodem Rö¬
mische Bautrümmer im Waidachwalde « nd im sog. „Wirschrng .
südlich von Adelsberm , sowie eine die „Epanäcker" durwzreheude ,
beute noch gut erkennbare Römerstrabe beweisen , daß der Adler der

„Ewigen Stadt " seinen Flug bis in diese abgelegene Odenwaid¬
gegend gewagt , während ein hinter dem Ädelsheimer Amtsgerrchts -
gebäude gemachter Ckeletttund (auf dem Tanzberg ) und dessen
Grabbeigaben mit Sicherheit spätere fränkische Besiedelung dieser
Gegend annehmen lassen. . . . . . 0

In der Geschichte tritt der Ort freilich erst gegen Ende des 8.
Jahrhunderts in die Erscheinung , als nämlich der fränkische Graf
Cuniberctus sein gesamtes Eigentum dem Kloster Fulda vermacht,
darunter auch seinen Besitz zu „Ataloltesheim ". So geschehen m
den ersten Märztagen des Jahres 779 , als der grobe Kaiser Karl
fein Szepter schwang . In der Folgezeit erscheint nun der Ott ziem¬
lich häufig , besonders in Seligentbaler , Würzburger und Marnzer
Urkunden , so als „Alostbeim" 1239 . „Adeloldesheim " 1253 . . .Adolts -
heim" 1340 . „Allatzheyn" 1357 usw . Auch das heute noch blühende
grundherrliche Geschlecht derer von Adelsheim , das aus den Herren
von Düren hervorgeganaen ist, sich in die Sennfelder und Ober -
schloßauer Linie verzweigt und unserem Vaterland manch ernen
trefflichen Mann geschenkt hat , wird um die Wende des 13 . Jahr¬
hunderts erstmals erwähnt , als Povvo von Düren das Schloß
Adelsheim erbaute und sich seitdem nach diesem nannte . ^

Zweifel¬
los haben die Herren von Adelsheim für den Ort sehr viel getan .
Die von ihnen geschaffenen Befestigungen des Städtchens , deren
malerische Ueberreste im Norden und Osten heute noch die Bewun¬
derung des Besuchers erregen , bewahrten Adelsheim , das bereits

\xxva TÄXxaöbxv*. vcv WVm *3»<xVt\ 'flStbxx •’oavx "bobaw x<->
VxUexv Sett \ awaem xoaxeu mi \o *\x\x\ £b*xv vcvW
xnie heuer . Wir wollten iubetn . dürften wir iernerdin nteich nün»
llige Jahreszeiten erleben . _ Y M

So selbstverständlich ist es uns am Morgen , euren hellen
Himmel zu sehen , daß wir noch garnicht über „die kurzen Tage '

zu klagen brauchten . Und in frohem Mute lockt uns die Sonne ,
die sich immer noch ziemlich durchzusetzen versteht , ins Fre ^e . Was
für ein Dutt seht du^ das Land ! Durch das herMrche Land ,
das jetzt feine letzten Früchte Hergi5t und den frischen kräftigen
Erdgeruch aus den aufgewühlten Aeckern herausholt .

Das herbstliche schweratmende Erdreich ist uns Sinnbild der
Erfüllung . Es reicht uns feine letzten Früchte und nimmt wieder
neue Saaten auf , die den Winter oerschlofen und im nächsten
Sommer sich wieder erfüllen werden . — Leben herrscht nocheliimal
vor der großen Winterruhe auf den Feldern . Alles b̂er^ gt .

Das farbige , sanft abfallende Laub , die arbeitenden Menschen,
die Erde die Luft . Die letzte zumeist. Soweit der Blick reicht,
weithin über ferne Waldecken und Hügel hinaus , liegt ein weißer
leicht schwebender Dunst . Er zieht seine Bahn , vom leisen Winde
bewegt , vom mählich aufkommenden feuchten Frühabenddutt zur
Erde hina ^ zedrückt . So schwebt er über dem Land . Ein fremdes ,
eigenartiges Bild . ^ .. f

Aber wir wissen es zu erklären : Kartoffelfeuer prasseln
zur Rechten und Linken , weithin verstreut . Sie schicken ihren
chwelenden Rauch über die Erde . Erst strebt er zur Höhe , will
ich aus lustigen züngelnden Flammen hinaufdrehen , aber der
chweren Herbstluft Macht schlägt ihn zurück in die Tiefe . Jetzt
hängt er fast fest über Aeckern und Wiesen , treibt trage werter,
bis ins Dorf hinein . Die Menschen schnuppern : Kattoffelfeuer !

Das weite Land riecht. Der eigenartige , beißende Rauch mischt
sich mit dem herben Duft der braunen Erde . Wir alle kennen diesen
besonderen Geruch. Diele von uns aus der Kinderzeit her . Wenn
wir mit Verwandten oder mit andern Kindern mit hinaus konn¬
ten in Feld oder Garten , das grobe Ereignis mitzuerleben : Kar .
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Heimsuchungen während jener fehdelustigen Zeit des Faustrechts .
Außer der schon oben genannten Burg besitzt die Stadl noch

zwei weitere Schlösser , von denen das sog . „Oberschloß " dem 16 .
Jahrhundert seine Entstehung verdankt . Auch der lauschige , herr¬
liche , alte Schloßgarten verdient wohlberechtigte Beachtung . Hin¬
sichtlich seiner kirchlichen Gebäude steht Adelsheim unter
den Orten der hinter dem Neckar gelegenen badischen Landesteile
unbedingt mit an erster Stelle . Zwar sind die katholische und evan¬
gelische Kirche neueren Ursprungs . Allein die berühmte St . Jakobs¬
kirche gehört trotz ihres nicht gerade überwältigenden Atters ent-
schiÄen zu den ältesten Gotteshäusern der ganzen Gegend . An
ihrer Stelle erhob sich wohl früher eine romanische Kirche, welche
abgebrochen ward und der von 1489 bis 1492 erbauten neuen St .-
Jakobskirche weichen mußte , die mit der ln ihr befindlichen - Grab -
kaoelle der Herren von Adelsberm mit ^zu den interessantesten
Baudenkmälern des Odenwaldes zählt . An der äußeren Umfas¬
sungsmauer der Kirche befindet sich der Helberg "

, vor dem wohl
jeder Besucher in stummer Betrachtung und Nachdenklichkeit den
Schritt hemmt . Das Sehenswerteste indesien dürfte die um 1490
von Martin von Adelsheim , „Hern Vertholts des Heyligen stuls zu
zu Mentz ertzbischof amptman zu Wildenberg "

, gestiftete Erab -
kaoelle seines Geschlechts sein , deren Denkmäler den Gesamteindruck,
den das Gotteshaus in uns erweckt , vertiefen . Von höchst künst¬
lerischem Wert sind vor allem die Evitbavbien des Stifterpaares ,
des Martin von Adelsbeim und seiner Gattin , sowie deren beider
Söhne . Die drei gotischen Grabmäler Beringers von Adelsbeim
( 1357) , Katharinas von Zimmern . Gattin Eötzens von Adelsbeim
( 1360) , und Povvos von Adelsheim ( 1369 ) verdienen als wirkliche,
tüchtige Kunstwerke höchstes Lob. Die lange Reihe der hier Be¬
statteten endigt mit Heinrich Philipp von Adelsheim , der 1750 die
Augen zum ewigen Schlummer schloß. Früher verunzierte die St .-
Jakobskirche ein völlig kunstloser Dachreiter , der spater indes durch
ein anmutiges gotisches Türmchen ersetzt ward .

Adelsbeim selbst , das bis 1806 ritterschaftlich war und in die¬
sem Jahr an Baden kam , hatte im Dreißigjährigen Krieg außer¬
ordentlich schwere Drangsale und Heimsuchungen zu erdulden , von
denen übrigens auch die St . Jakobskirche nicht verschont geblieben
ist . Den berüchtigten Mordbrennerscharen des „allerchristlichsten
Königs " indesien sollte der traurige Ruhm Vorbehalten sein , am
Ausgang des 17 . Jahrhunderts noch sinnlosere und schlimmere Ver¬
heerungen anzurichten , als sie selbst die entmenschten Scharen des
Cckiwedenkönigs fich geleistet hatten . . . .

Unser Adelsbeim aber , das ganz , von bewaldeten Höhen um¬
gürtet , wie ein Kleinod inmitten des Odenwalds daliest , gehört
zu den von Fremden wohl am meisten bevorzugten Punkten des
Boulandes , als ein Ort . da behagliches altbadisches Bürgertum
selbst beule in unserer verschrobenen Zeit immer noch in den be¬
häbigen , altersgrauen Häusern vergangener Jahrhunderte wohnt ,
und wo zugleich der Landmann Egge und Pflug führt . Es ist mit
einem Mort gesagt, ein richtiges liebes altes Landstädtchen , das
neben schwunghaftem Handel mit dem beute besonders geschätzten
Borstenvieh auch etwas Industrie betreibt , wovon die Ädelsheimer
Blechwaren beredtes Zeugnis oblegen .

Es ist , wie wir geseben haben , kein Ort mit großartiger ge-
'

schi <". licher Vergangenheit , wohl aber ein Plätzchen , das bei seinem
m Ifcen Klima und seiner vorzüglichen , ozonreichen Waldluft für
einen ebenso schönen und gemütlichen , als auch wohlfeilen und

. Eammerau ^ entbalt wie geschaffen ist.

ne nachher, mehr verkohlt , als gebraten , mit Vebagen zu ver-
schmausen ! Kartoffelfeuerduft ist das Zeichen geernteten Segens .
Früchtebeladene Wagen bewegen fich auf den Straßen . Fuhren mit
Dickrüben, Kartoffeln oder mit den letzten rotbackigen und gol¬
denen Aepfelu . ^

lieber leere Felder gehen Pflug und Egge . Der Saemsnn
hinterher . . . *>. » .

Welt und HJifTcn
Der menschlich« Körper als elektrisches Elemeat . Eine elek¬

trische Behandlung des Körpers ist vielfach mit gutem Erfolg arm *
wenoet worden . Aber elektrische Heilwittungen lasien fich fo«ar
ganz ohne äußere Stromzufubr erreichen, wie Dr . Al¬
fred Gradewitz in „Reclams Universum " ausführt . Ein Berliner
Ingenieur Joseph Zacher bat einen Apparat , den sogenannten
Ionisator , bergestellt , der ganz überraschende schmerzstillende Wir¬
kungen ausübt und auch Krankheiten heilt . Der Erfinder ging
von dem Gedanken aus , daß alle lebenden Organismen große Men¬
gen Flüssigkeiten und Salze enthalten und daher zum Ausbau
galvanischer Elemente verwendbar sind . Es gelang ihm auch
tatsächlich, durch Anlegen geeigneter Elektroden dem menschlichen
Körper eigenartige Ströme von großer Heilwirkung zu entlocken .
Der Ionisator besteht aus einer Anzahl von Elektroden , die mit
Stoff überzogen sind und wie Komvresien an die betteffenden Kör¬
perteile angelegt werden . Der dadurch erzeugte Strom , der alle
andern Erfo ^ e auf diesem Gebiet in den Schatten stellt , ist schmerz-
ung gefahrlos . Seine Heilkraft ist trotz — oder vielleicht wegen —
der geringen Stromstärke ganz erstaunlich . Bei Gesunden werden
dadurch Körper und Geist erfrischt, Nerven und Muskeln gekrättist ,
die Leistungen gesteigert . Diese Wirkung ist offenbar durch die
weitgehende Anpassung an die bei organischen Funktionen auf-
tretenden galvanischen Ströme zu erklären . Die Behandlung hat

bei Schmerzzuständen jeder Art vorzüglich bewährt , ebenso
. ei Störungen des Blutumlaufs . Ueberraschend sind auch die Heib
Wirkungen bei solchen Krankheiten , die man sonst nicht elektrisch
behandeln würde , wie bei Rückenmarksleiden , Kropf . Blasenbe¬
schwerden usw . Dir Wirkung äußett sich sofort ; nur in hartnäckigen
Fällen ist wiederholte Behandlung erforderlich .

Die erste Durchquerung der Kalabari -Wüste. Zum erstenmal
ist es einer englischen Expedition gelungen , die Kalahari -Wüste im
Innern Afrikas zu durchqueren . Einer der Teilnehmer , I . Ma -
kin , gibt einen ausführlichen Bericht der Erlebnisie und Aben¬
teuer . Bisher war die Zurücklegung dieser Strecke von etwa 750
Kilometer wegen des Wasiermangels noch nie gelungen ; die Rei¬
senden. die mit zwei großen Lastkraftwagen die küne Tat
ausführten , brauchten zwölf Tage , während fie die Durchquerung
von Ost nach West in fünf Tagen zu machen hofften . Den letzten
Teil der Reise hatten sie Mangel an Petroleum , und fuhren Tag
und Nacht, wären jedoch in ernste Schwierigkeiten geraten , wenn
ihnen nicht von dem Endpunkt ihrer Fahrt Gbanzi am Westra^
der Wüste aus Petroleumvorräte mit Kamelen entgegensebracht
worden wären . „Eine wichtige Entdeckung unserer Erv ^o^ wn rst
die , daß die Wüste nicht gänzlich eine Mist « ist," schreibt Makim
,^Die ersten 450 Kilometer fuhren wir durch Cond und tt »arlllhes
Gestrüpp ; selten wurde ein Baum gefunden . Sonst herrschte der
Tod in dieser Wüste ; die einzigen lebenden Geschöpfe waren werße
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